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IN WORT UND BILD 427

Die gabrt burd) bie nächtliche Sanbfcbaft oetging toäI)=

renb ber elften Stunben fdjroeigfam. (Es roar ein unge=

roobntes 3ufammenfein. Stutter unb Dod)ter tonnten fiel)

in ihrem ©Iüd taum faffen, unb Smnsjafob lebte fid) feier=

lieb in eine neue SBelt. So, baebte er bei fieb, müffe ber

(Eingang in ben Gimmel fein.

SIHmälig aber begann es im SBagen 311 flüftern, unb

bie Stimmen ber SJtemfdjen, bie, roie in einen betäubenben

Draum geroiegt, babinfubrett, erroadjten gu beglüdenbetn ©e=

fpräeb übet bie Dinge, roelebe œaren.

„9tun bift bu glüellidj emtflob'n, ©eliebte, unb bantft
ntir's", fdjergte <i>ansjafob 3U feiner Stagbalena. „5Ibcr
oor einem 3abr — roeifet bu ttoeb, in SBettingen — roarft
bu aueb flügge, unb bod) roollteft bu bamals bid) bem,

ber jetgt neben bir fitgt, nidjt anuertrauen. SSoIltcft bu bid)

erft oerbienen laffen? 3a, bu batteft 9tedjt: Die perlen
— roie man bidj eine nannte — roerben mit Stühe ge=

roonnen!"

„Stein, mein ©uter", entgegnete fie abroebrenb — „aber
bie guten ©ntfdjlüffe, roie bie guten grüdjte bebürfen oieler

Sonnentage gum reifen!"

,,©ang gut", rief Scbroerter tacbemb, „gan3 gut, bocf»=

roürbigfte täebtiffin — oergeiljt! gnäbiges gräulein oon £>au=

Jen, unb bie porreifen finb immer rourtnig!"
„Unb roer roeifg, mein Sieber", oerbefferte fie ibre 2fus=

fage, inbem fie fühlte, bafe es in £iebesfad)en feiner (Ent=

fdjlüffe oon langer toanb bebürfe, „roer roeifj, ob id) aud)

nicf)t fdjon bamals.... roenn bu geroagt, roenn bu geroollt

batteft...."
„Stein, bu roäreft nidjt mttgefommen, fidgerlkf) uicfjt!"

„Sielleidjt aud) nicht!" lachte fie. Unb ibr Sachen Hang

neu, roar ein berglidjes 3ubilieren, roie bas bes SKonate

lang eingegitterten Sogeis, ber bem ftäfig entflog unb feine

traurige ©efangenennaiur 3um erftenmal roieber mit frohem
©efdjmetter burdjbradj. Der Sann roar gelöft, bie Seele

befreit. —
„SBie lieb bu bift mit beinen SSiöerfprüdjen!"
„Da baben roir's,. ba fiebt man", nabm nun ber Sfarrer

bas SBort, „roie bu ein Steuting bift in ber grauenfenntnis.
Das finb feine S3iberfprü<be. Das mufft bu erft fennen.

Das SBeib ift, roie bie herrliche Sibel, fein einheitliches

©anges; nie lieft man es oon Slnfang bis 311 (Enbe, nur
brudjftüefroeife, roeil es ohne Slnfang unb (Enbe ift. £Iber

in biefen Srudjftüden feib 3br auch", roanbte er fid) an bie

grauen alle, „fo gang 3br felbft, roie ber Stann nidjt fein

fann; ein oolltönenber Sfalm, ein Sibelfapitel unergrünb»
lieber SJteUfdjlidjfeit, bie in jebem eingelnen Sali ihren 3toed
bis sum äujferften erfüllen unb ben fie niemals oerleugnen.

3br roiberfpredjt (Eudj {eben Slugenblid, ohne (Eudj etroas

311 oergebeu, unb fo feib 3l)r in ber Dat ofel mehr eine

Serforperumg bes natürlichen Sehens, bas ooller ïBiber*
fprud) ift, als" ber ftarre SJtann, ber ben Sßiberfprud) aus
feinem Sehen oerbannen mufe unb allgu febr bagu geneigt ift."

„Stun, ba finb fie alfo roie beine Stebe", bemerfte £>ans=

iafob munter, „bie fid) ebenfalls in SSiberfprücben auflöft
unb bod) ihren 3roed erfüllt — ben, bafg idj ietgt unb in
3ufunft über biefe Dinge fdjroeige. — SJtagbalena, friert
bidj nidjt einroenig?" (gortfebung folgt.)

Waldioeben. Rad) einer Zeichnung oon tiobert Sdjeurer.

SBalbroebett.

Son St 0 b e r t S dj eurer.
2Bo's oon mächt'gen 2ßipfeln raufdjet
gern in SSalbeseinfamfeit,
2Bo ein Deidj oerfdjroiegen träumet,
£>alb oerftedi im Saubgebreit,
2ßo bie roilben Söglein fdjlagen
Ungeftört im ftillen £>ain,

Dortbin flieh' mit beinen Sorgen
21 us bes Sllltags Drug unb Schein.

gröblich taugen hier bie Sftüden

3m gebämpften Sonnenlicht.
SJtilbbalfamifd) Slumenbuften
gädgelt bir ums 2Ingefidjt.
Slibenb fdjnellen Siiberfifdje
Durch gebroebner Strahlen ©tut.
ÎBafferltlien reine Seldje
Seudjten aus ber bunfeln glut.

Deil'ger 2BaIb! Dein ftilles S3eben

S3irfet mir bas bödjfte ©Iüd!
SJtadjtoolI 3iel)t's mich immer roieber.

3n bein trautes Steid) 3urüd!
SBipfelruufdjen ffilumenobem!
Sogelfang im grünen ©runb!
töeil'ger ®3alb! 3n beinern 3auber
2Birb bas franffte £>er3 gefunb!

IN UNI) LIÜV 427

Die Fahrt durch die nächtliche Landschaft verging wäh-
rend der ersten Stunden schweigsam. Es war ein unge-
wohntes Zusammensein. Mutter uud Tochter tonnten sich

in ihrem Glück taum fassen, und Hansjakob lebte sich feier-

lich in eine neue Welt. So, dachte er bei sich, müsse der

Eingang in den Himmel sein.

Allmälig aber begann es im Wagen zu flüstern, und

die Stimmen der Menschen, die, wie in einen betäubenden

Traum gewiegt, dahinfuhrem, erwachten zu beglückendem Ge-

spräch über die Dinge, welche waren.

„Nun bist du glücklich emtfloh'n, Geliebte, und dankst

mir's", scherzte Hansjakob zu seiner Magdalena. „Aber
vor einem Jahr — weiht du noch, in Wettingen — warst

du auch flügge, und doch wolltest du damals dich dem,

der jetzt nebea dir sitzt, nicht anvertrauen. Wolltest du dich

erst verdienen lassen? Ja, du hattest Recht: Die Perlen
— wie man dich eine nannte — werden mit Mühe ge-

wonnen!"

„Nein, mein Guter", entgegnete sie abwehrend — „aber
die guten Entschlüsse, wie die guten Früchte bedürfen vieler

Sonnentage zum reifen!"

„Ganz gut", rief Schwerter lachemd, „ganz gut, hoch-

würdigste Aebtissin — verzeiht! gnädiges Fräulein von Hau-
sen, und die vorreifen sind immer wurmig!"

„Und wer weiß, mein Lieber", verbesserte sie ihre Aus-
sage, indem sie fühlte, daß es in Liebessachen keiner Ent-
schlüsse von langer Hand bedürfe, „wer weiß, ob ich auch

nicht schon damals.... wenn du gewagt, wenn du gewollt

hättest...."
„Nein, du wärest nicht mitgekommen, sicherlich nicht!"

„Vielleicht auch nicht!" lachte sie. Und ihr Lachen klang

neu, war ein herzliches Jubilieren, wie das des Monate
lang eingegitterten Vogels, der dem Käfig entflog und seine

traurige Eefangenennatur zum erstenmal wieder mit frohem
Geschmetter durchbrach. Der Bann war gelöst, die Seele

befreit. —
„Wie lieb du bist mit deinen Widersprüchen!"
„Da haben wir's, da sieht man", nahm nun der Pfarrer

das Wort, „wie du ein Neuling bist in der Frauenkenntnis.
Das sind keine Widersprüche. Das mußt du erst kennen.

Das Weib ist, wie die herrliche Bibel, kein einheitliches

Ganzes,- nie liest man es von Anfang bis zu Ende, nur
bruchstückweise, weil es ohne Anfang und Ende ist. Aber
in diesen Bruchstücken seid Ihr auch", wandte er sich an die

Frauen alle, „so ganz Ihr selbst, wie der Mann nicht sein

kann,' ein volltönender Psalm, ein Bibelkapitel unergründ-
licher Menschlichkeit, die in jedem einzelnen Fall ihren Zweck

bis zum äußersten erfüllen und den sie niemals verleugnen.

Ihr widersprecht Euch jeden Augenblick, ohne Euch etwas

zu vergeben, und so seid Ihr in der Tat viel mehr eine

Verkörperung des natürlichen Lebens, das voller Wider-
spruch ist, als der starre Mann, der den Widerspruch aus
seinem Leben verbannen muß und allzu sehr dazu geneigt ist."

„Nun, da sind sie also wie deine Rede", bemerkte Hans-
jakob munter, „die sich ebenfalls in Widersprüchen auflöst
und doch ihren Zweck erfüllt — den, daß ich jetzt und in
Zukunft über diese Dinge schweige. — Magdalena, friert
dich nicht einwenig?" (Fortsetzung folgt.)

Wslâweden. Usch einer Zeichnung von kotiert Zcheurer.

Waldweben.
Von Robert S ch eurer.

Wo's von mächt'gen Wipfeln rauschet

Fern in Waldeseinsamkeit,
Wo ein Teich verschwiegen träumet,
Halb versteckt im Laubgebreit,
Wo die wilden Vöglein schlagen

Ungestört im stillen Hain,
Dorthin flieh' mit deinen Sorgen
Aus des Alltags Trug und Schein.

Fröhlich tanzen hier die Mücken

Im gedämpften Sonnenlicht.
Mildbalsamisch Blumenduften
Fächelt dir ums Angesicht.

Blitzend schnellen Silberfische
Durch gebrochner Strahlen Glut.
Wasserlilien reine Kelche

Leuchten aus der dunkeln Flut.

Heil'ger Wald! Dein stilles Weben

Wirket mir das höchste Glück!

Machtvoll zieht's mich immer wieder

In dein trautes Reich zurück!

Wipfelrauschen! Blumenodem!
Vogelsang im grünen Grund!
Heil'ger Wald! In deinem Zauber
Wird das kränkste Herz gesund!
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